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fftriftcn können non unserer Brrlagö BnchHnndsung bezogen werden.

Franz Klüß : Der Aufstieg , Führer durch die Geschichte der deutsche«
Arbeiterbewegung . — Verlag H . W . Dtetz Nachf . G .m . b .H . , Berlin .
Preis gebunden 2 .50 Ji , kartoniert 1 . 70 Ji . — Dieser Führer durch die
Gcschicbte der deutschen Arbeiterbewegung erfreute sich zu allen Zetten
großer Beliebtheit . Franz Klüß hat sein Buch, daS seit einiger Zeit
vergriffen war , einer Neubearbeitung unterzogen und die Geschichte der
sozialisrischen Arbeiterbewegung bis in die jüngsten Tage hinein fort-
geführt . In knapper, allgemein verständlicher Sprache schildert »Der
Aufstiegs zunächst die Borläuserzeiten , behandelt erschöpfend die Arbeiten
der Begründer des wissenschaftlichen Sezialismus und die Entwicklung
der Bcivegung zur Partei , gibt einen Abritz der Geschichte der sozial¬
demokratischen Partei , um in den Kapiteln „Der Weg der parlamen¬
tarischen Arbeit -

, . Wettkrieg und Zusammenbruch - und Durchsetzung deS
Maidiwillenr in höchst fesselnder Weise die republikanischen Aufgaben der
sozialistischen Arbeiterbewegung darzulegen . AlS Einführung - - und
Lehrschrist ist . Der Ausstieg* von Franz Klütz dringend zu empfehlen.

Kurt Gebauer : Geistige Strömungen und Gittttchketl im 18. Jahr¬
hundert . VolkSverband der Bücherfreunde , Wegweiser-Bettag G .m .b .H.»
Berlin -EHarlottendurg 2; 2L0 Ji . — Für die deutsche Kulturgeschichte
fehlte es bisher an Werren , die in der Art von Jacob BurckhardlS
. Kultur der Renaissance* da- geistige Gesicht bedeutender Epochen zeich¬
nen . Gebauer hat das Geistesleben und die Sittlichkeit des 18. Jahr¬
hunderts auS den Quellen studiert . Ausgerüstet mit einer imposante»
StoffkenntntS verfolgt er die Wandlungen der Moral , de- LebenSstitt .
die bürgerliche Stttenreform bis zur Ethik Kants und Goethes . Die
Einrichtung de- Bürgerhauses und das Leben an den Fürstenhöfen wer¬
den ebenso durch eine Fülle interessanter Etnzelzüge illustriert , wie die
Entwicklung deS sozialen BewubtsetnS und deS persönlichen Selbst¬
gefühls . So erfüllt bas Buch auch den wichtigen Zweck einer grund¬
legenden gefchichtüchen Vorbereitung für die Vertiefung i« den Geist
des klassische » Zeitalters .

« estermauus Monatshefte . Die Handschrift guter und schlechter Le¬
bensgefährte « untersucht Bernhard Schnltze -Naumdurg auf Grund eine»
sehr umfangreichen Materials im soeben erschienenen Maiheft von Wester-
Manns Monatsheften. Den vielen Beispielen und Schriftproben kan«
auch der Laie entnehmen , welche Eigenschaften und Berarrlammgen dem
ehelichen Glück hinderlich oder förderlich sind. Der Artikel ist so lebendig
geschrieben , daß sicher jeder unserer Leser wertvolle Anregungen aus ihm
schöpfen wird . Bunt und abwechslungsreich ist der wettere Jnhatt des
Heftes . Prof . Dr . Roloff, Gießen , spricht über die Entstehung der Entente
England und Frankreich. Mit 14 vortrefflichen Ausnahmen der bekann¬
testen und besten Tierphtographen schmückt Dr . Arno Dohm feine Ab¬
handlung . Tausend Tiere — zehntausend Wunder *. Ernst Zahn ist
wieder mit einer Novelle vertreten . Amis Ende * , eine psychologisch sehr
fein aufgebaute Erzählung diese - großen schweizer Dichters . Richard
Btaungart . der Münchner Kunstschrtftsteller, gibt manches Interessante
aus dem Leben und den Werken deS in München lebenden Malers To-
lombo Max . Viele andere wertvolle Abhandtttngen , Artikel und Auf¬
sätze, von denen die meisten illustriert sind, finden sich neben dem neuen
Roman . Die Herren vom Fjord * von Kurl Friedrich Kurz . Die Mai¬
nummer von WeftermannS Monatsheften ist wieder so inhaltsreich , daß
sie Anspruch erben darf , in die Hand jede- literarisch und künstlerisch
Interessierten Menschen zu gelangen . Nicht weniger als 85 Abbildungen ,
darunter viele farbige Kunstbtwer , bereichern da- Heft. Auf Grund eines
Abkommens mit dem Verlag haben unsere Leser daS Recht, gegen Ein¬
sendung von 30 Pfg . ein früher erschienenes Probehheft zu verlangen .
Wir bitten unsere Leser, von diesem Anerbieten in ihre« eigenen Inter¬
esse recht regen Gebrauch zu machen und daS Heft von dem Verlag Georg
Westermann in Braunschwetg anzufordern .

Moloch Maschine. Die Sulturkrtse der Wett ! Hier ist endlich einmal
ein Buch. daS sich ans Tatsachen stützt , statt sie zu umgehen (Stuart
lkhase . Moloch Maschine. Die Kultur - und Wirtschaftskrise der WeU * ,
autorisierte deutsche Ausgabe . Verlag Dieck ck Co ., Stuttgart . Geh.
RM . 6.50) . Nicht gegen die Maschine, sondern für ihren richtigen Einsatz
in unser Leben und für das Abbiegen ihrer Schäden geht es diesmal .
Chase geht der Frage kritisch zu Leibe und legt damit die Sonde an die
schlrmmsten Wunden der gegenwärtigen Zeit : Arbeitslosigkeit, Ueverpro-
duktion , Kulturgefährdung , Kriegsdrohung usw . Er zeigt alle schlimmen
Gefahren und Möglichkeiten aus , vergißt aber nicht ihre Gegenwirkungen
und die tröstlichen Aussichten. Er behandelt die Fragen : Sind wir
Sklaven der Maschine? — Hinter Zwingmauern au - Stahl . — Unter der
dräuenden Rauchwolke . — Dt« Roboter . — Entartet das Handwerk ? —
ArbeiierfParntS oder BrotloSmachung ? — Ist daS System richtig? —
Sintflut der Produktion . — Revolution des Baustils durch dte Maschine.
— Ist Hetze Erholung ? — Die Gefahr der RiveltterenS. — Wankende
Külturgrundlagen . — Der Zwei-Stunden -Krteg . — Eine Milliarde wilder
Pferde sollst du bändigen ! — Ein Anhang bespricht das Thema : Von
James Watt bis zum Maschinenmenschen.— Der Verfasser verkriecht sich
nicht hinter Autoritäten , er sagt feine eigene Meinung , vertritt fie, be¬
weist sie .

Wahre ErzLhlungcn . Das Madel vom Rummelplatz — Das Geheim¬
nis des Gartenpavillons — Blinde Liebe — Mein FaschlugSaberrtemr —
Die Karriere seiner Frau , und andere ungemein spannende und packende
Geschichte« auS der Feder unserer Mitmenschen bringt die soeben er¬
schienene Mai -Nummer der bekannten . Wahren Erzählungen (Verlag Dr .
Sektt -EVKer A.G ., Berlin SW . 68) . Das reich illustrierte Heft ist zum
Preise von 50 Pfg . überall z« haben.

Wie schreibe ich meine Briefe ? Neubearbeitel von Erich Stollfuß . Ver¬
lag Wilh . Stollfuß . Bonn . (P .Sch. Kto . 76188 Köln .) Preis 1 .25 RM .
Das vorliegende vollständig neubearbeitete Bändchen aus der Sammlung
„Hilf dir fewst* will allen denen, dte bisher keine Gelegenheit hatten ,
sich eingehender mit dem Briefwechsel zu befassen , die Möglichkeit geben,
dieses zu erlernen . Klare -uverlässtge Anleitungen , übersichtliche Bei¬
spiele von Brteftn , Gesuchen , Eingaben und sonsttgen Schriftstücken . wie
sich im täglichen Verkehr de- ErwervstebenS Vorkommen, alle- ist in die¬
se« Bändchen berücksichtigt . Alte , gegen dte Sprachlehre verstoßende, oft
-opfartig anmutende , Redewendungen sind vermieden worden . Hand¬
werkern. Gewerbetreibenden und allen jungen Menschen, die sich tzn
Briefwechsel vervollkommnen wollen , ist diese Schrift -« empfehle».

tiäffeledfe
&ine l$ttlobung*anitx&t

Klara Suse Rite»
Fred-Kurt Ranof

grüßen als Verlobte

Eine Verlobungsanzeige , wie alle die anderen . Rur mit de«
Unterschied, daß man aus den Namensbuchstaberr der Verlobten
die HeimatstNfte beider zusammenstellen kann. Woher stammt fie?.Woher stammt er? — Das sollen die Leser herausfinden ?

Schlüssel-Rätsel
Der Lehrling 12345678 hatte den 7654 für den Laufjungen a-us-

gerablt und dann 34 821 Westftraße 8132 2321 geholt . Wie hieß er?

Nüftriauftösungen
« erierbild : Man stell« das Bild auf die rechte Seite . Seitwärts

lm » vom Vartemaune bildet Gestrüpp die Figur eines russichenBauern .
Kitfel : Le«, - Linz.
Richtige Lösungen sandten ein : Mathilde Basler , Julius Grim¬

mer, Karlsruhe .

Mtz und Humor
Das Verkannte Buch, „©eftem fand ich Bei meiner Tochter im

Zimmer einen Briefsteller , den ste versteckt hattet
mSo 'ne Frechheit . War das vielleicht der junge Mann , mit

de« ste neulich vor der Tür stand ? - („Ulk.")
Ueberrafchung. „Würden Sie einen dummen Mann seines Gel¬

des wegen heiraten ?"
»Dlefer Antrag kommt plötzlich , daß ich nicht weiß, was ich

antworten soll !"
Das Kind in der Sprechstunde . Die dreijährige Inge wird von

ihrer Mutter in die Sprechstunde gebracht . Höchst erstaunt mustert
fie den langen , weihen Sprechstundenmantel des Arztes : „Mamrni ,der Onkel DoLtor ist ja noch in seinem NachthenH ?

" („Ulk ")
Der Hnud . „Hans , wie kommt es , daß dein Aussatz über den

ömch genau den gleichen Inhalt hat wie der von -deinem Bru¬
der ?"

Jbttt Lehrer , wir haben nur einen Hund ."
Eben deshalb . Zwei Mitglieder eines Klubs diskutieren über

die Wahl eines neuen Kassenverwalters .
»Wenn Schmitt und Braun vorgeschlagen werden , für wen

stimmst du ?"
,Mrf jeden Fall für Schmitt ."
^Wieso? Ich dercke , du kennst den Braun so gut ! "
„Ste, eben deshalb wähle ich Schmitt ?

"
Mangelndes Vertrauen . Das neue Dienstmädchen klopfte an die

Zimmertür . Auf das „Herein" trat fie ern.
„Xun , Marie , was gibts ? ", fragte die Dame des Hauses .
„Ich will kündigen , gnädige Frau !"
„Kündigen ? Aber Sie find doch erst gestern gekommen?"

, ant¬
wortete die überraschte Frau .

^Ja , ich weib schon, aber . . Sie haben kein Vertrauen zu mir -
smidige Frau ", antwortete das Mädchen.

- Aber , Marie , ich Hache Ihnen doch die Kellerfchkusfel . die Schlüs¬
se -u meinem Schmuckkasten und die vom Schreibtisch des Herrn
gegeben, ist das nicht Vertrauensbeweis genug ?"

„Ja . . . aber . . . die SchMffel passen alle nicht !"
Verliebt . Der Verliebte hielt sein Mädel im Arm .
„Liebling " flüsterte er, ,^ u bist das einzigste Mädel , das ich

in meinem Leben geküßt habe .
"

„Ich glaube dir "
, seufzte fie.

Gr küßte fie wieder .
„Und du bist auch die Einzigste , die mir alles glaubt "

, fuhr der
dumme Junge fort -

Mitleid . Als ich gestern abend nach Hause kam"
, erzählte der

arme Schriftsteller , „entdeckte ich, daß Einbrecher bei mir gewesen
waren ."

„Haben Sie etwas genommen ?" frug sein Freund .
„Rein . Nachdem fie sämtliche Schubfächer durchgewühlt hatten ,

haben ste § Mark auf meinen Schreibtisch gelegt ."
Der Retter . Nachts in einer einsamen Straße hört der heim¬

sehende Boxer gellende Hilferufe . Er eilt hinzu und findet einen
dicken, ungeschlachten Kerl , der auf einen kleinen Mann unbarm¬
herzig losdrischt . Mit einem Hiebe streckt der Boxer den Angreifer
m Boden.

„Vielen Dank !" stammelt der befreite kleine Mann .
„Und hier haben Sie die Hälfte von dem Gelbe , das ich dem

Kerl geklaut habe ?
"

Ärs der Nr . 16 der „Lustigen Blätter " (Verlag Dr . Eelle -Eyler
A-G .. Berlin SW . 68, die mit vielen amüsanten Beiträgen und
bunten Bildern erschienen ist . Das Heft ist -um Preise von 50 Pfg .
überall -u haben .)

Berantwortticher Schriftleiter : Redakteur H. Winter , Karlsruhe .
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Erwachen im Frühling
Von « altber G . Oschilemffi.

Recht» « ar «nr Wald , arge » Oste« gelehnt .
Links ein aprilfarbener Acker.
Der Morgen lief « eergrii» in die Ebene .
Gelöst schwamm der Simmel .
Ganz früh , n« fünf Ubr morgen- ,
Begannen die Gräser s« dufte »,
Eine « Angenblick lang bin « die Lnft
Wie Staub vor den Augen ;
Dan « liefen auch Glocke» hinanf .
Und der Wind hob da» Stroh von de» Dächern,
Webte rund , pausbackig, türenschlagend , tützlnatz
lleber die Berge
Bauer », Feldmädchen , blonde Freundinnen
Truge » Tan ans den Veßchtern
Und waren zerschnitten
Von Mooskrant «nd Regen .
Später , lange fürwahr , erwachte auch ich.
Es alühte schon Land an den Hanse « , —
Erhob mich, schlafschwer,
Al» säße « rr Schlamm in de» Gliedern ,
Ward dann jaug and nackt
In der Sonne .

Vas australische Experiment
Von Katt Ottenburg .

IV . Australische Gegensätze and Besonderheiten .
„Australien ist der kleinste Kontinent im größten Ozean ; es hat

die mächtigen Flüsse, aber ohne Mündung ; die Bäume werfen die
Rinde ab statt der Blätter ; die Blumen find farbenprächtig aber
geruchlos; die VieMßler laufen auf zwei Beinen und die Säuge¬
tiere lesen Eier " . Diese historischen Worte Ludwig Leich Hardts
— er untern -ckbm zwischen 1830 und 1840 eine Reibe bedeutender
Expeditionen ins Innere — charakterisieren die absolute Ver -
schiedenartigkeit Australiens von anderen Ländern . Einer
der stärksten Eindrücke, die der Fremde von diesem Erdteil emp¬
fängt , ist der ungeheueren Alters . Flora und Fauna scheinen auf
einer Entwicklungsstufe stehen geblieben zu sein , die viele Jabr -
taüserrde zurück liegt : die gewöhnlichen Farnkräuter wachsen zu
Barmvhöbe; wo Wald im europäischen Sinn existiert , besteht er aus
weit auseinander stehenden Bamnriesen , die keinen Schatten spen¬
den. Kuriose Sache, die uns »u einem der australischen Haupt¬
probleme führt : zum Wassermangel . Aber die ungeheuere
AnVaffungsfäbi ^keit der Natur erweist sich auch hier als siegreich .
Die Blätter des Eukalyptusbaumes , hart ut& lederartig , drehen
sich mit der Kante immer der Sonne zu ; das verhindert zwar
Schattenbildung , erspart aber große Wassermengen , die der Ver¬
dunstung entzogen werden . So gelingt es dem Gmntree lange
Zeiten schwerer Trockenheiten zu überstehen .

Bei den Fahrten ins Innere begegnet man einer Tierwelt ,
die in ihrer Sonderbarkeit der Fauna in nichts nachftebt. Da ist
das Känguruh , ein Säugetier , das noch die urweltbafte Eigenschaft
bewahrt hat , seine Jungen auch nach der Geburt noch wochenlang
in einer Hautfalte mit sich herumzutragen . Da ist ferrnr . der beute
schon sehr seltene Platypus (Schnabeltier ) , das einzige noch exi¬
stierende Säugetier , das Eier legt . Ein Stück Urwelt : sonst nir¬
gends auf Erden mehr lebendig anzutreflen . — Auch in der
Vogelwelt bat sich ein merkwürdiger Rest aus Urzeitaltern
erhalten : der Emu , ein gricker Laufvogel , beinahe von der Größe
des Straußes , aber durchaus ohne Flügel . Weshalb ? Er hat nie¬
mals Feinde gekannt , der Emu , weil es ferne Raubtiere gibt in der
australischen Tierwelt ; keine Feinde — bis der Weiße kam , der
ikl nahezu ausrottete . Wirklich : ein Stück Urwelt für sich, ein ein¬
samer Rest aus grauer Vorzeit .

»
Heute ist Australien das Land des weißen Mannes , und den¬

noch bat es seine Eigentümlichkeiten bebalten ; in einem Maße , die
das Leben des Europäers in vielen Beziehungen beeinflußt
und aus der normalen Bahn drängt . Schon allein die Größe des
kleinsten Erdteils (die etwa der Europas ohne Rußland entspricht ,
jedoch zu % Wüste ist) zwingt den Siedler , sich auf die küsten¬

nahen Gebiete zu beschränken » wo er mit Gewißheit Regen
erwarten kann , während das ganze Innere fast menschenleer isb
Aber auch in den übrigen Teilen des Landes nötigt die relative
Wasjerarmut zur extensiven Bodenbewirtschaftuna .
Düngen ist foft unbekannt , und Australien erfand eine ganz neue
und eigenartige Methode der Bodenbewirtschaftung für die sehr
regenarmen Gebiete : das Trockenfarmen (Dry -farming ).

Diese Art der Bodenbearbeitung geschieht so : die Erde wird zu-
erst mit einem besonderen tiefgehenden Pflug umgeackert, dann
werden die aufgeworfenen Erdschollen mit einer Spezialmaschine
aufs Feinste zerkleinert . Zweck: den spärlichen Feuchtigkeitsgehalt
des Bodens vor Verdunstung zu schützen und für schwere Trocken¬
heitsperioden »u bewahren . Auf diese Werse gelang es Gebiete ,
die einst nur wüstenartigen Salzbusch trugen , in fruchtbare Weizen¬
felder zu verwandeln . Dieser geniale Gedanke der weißen Pioniere
— man weib wer der erste Trockenfarmer war — machte
AiKratten zum drittgrößten WeizenvriümkLionsland der Erde .

Sonderbar , wie die so „karge" australische WWe immer wieder
neue Schätze für den Weißen bereit hält . Erft war es das Gold ,
das in phantastischen Mengen (500 000 000 Pfund Sterling ) ge¬
funden wurde und als die Minen zu verarmen begannen , war es
die Schafzucht , die mit Recht den Namen „tke gokle» fleece of
Australia “ erhielt und ungeahnte Reichtümer einbrachte . Im letz¬
ten Jahrzehnt besannen „die wogenden oo&enen Kornfelder ^
(wie der Volksmund poetisch sagt) , mit der Wolle im Erträgnis
zu wetteifern ; und heute , in der gegenwärtigen Depression, fragen
stch die Australier : was firr neues Gold wird die Zukunft bringen ?

Fragen mit Re «A . denn ungeahnte Reichtümer liegen ungenützt :
Erze , Kohle , Brachland . Die Schätz« der Seefisch- und Walfang —
find kommerziell kaum verwertet .»

Die eigenartige Verteilung des befiedelbaren Landes erklärt , daß
Australien bis 1901 (Gründung des Bundesstaates - CommonwealA
of Australia ) aus völlig getrennten britischen Kron -Kolonien be¬
stand . Jeder Staat baute sein wirtschaftliches Eigenleben
ohne Rücksicht auf den Nachbarn auf ; dieser Brotneid führte so
weit , daß Leder Staat seine Eisenbahn mit verschiedener Spurweite
anlegte . So hat man heute noch das Vergnügen zwischen Bris¬
bane und Fremantle sechs Mal den Zug wechseln zu müssen .
Der Gütertransport wird durch das notwendige llmladen fo sehr
verlangsamt , daß er mit der Küftenfchrfiahrt nicht konkurriere »
kann : auch einer der Gründe für das chronische Riesendefizit der
Eisenbahnen .

Seit Jahren zwar besteht der Plan , eine Hauptstrecke mit R or -
malspurweite von Osten nach AZesten zu hauen , aber die un¬
geheueren Kosten verbirü ^erten bisher die Ausführung des Pro¬
jektes . Die ErtravaganzenderEinzelstaaten , die völlig
überflüssige Linien in ihrem Gebiet bauten (alle 14 Tage ein
3ug ?) , um Wahlversprechungen einzuhalten , kosteten Millionen .
Jetzt ist die Schuldenlast so grob , daß die Finanzierung der Ein¬
heitsspurbahn in weite Ferne gerückt ist.

In diesem Zustnmnenhang kann man das romantischste
Babnvrojekt der Welt nicht übergeben : die australische
Nord -Süd -Bahn . die Port August « im Süden des Erdteils mit
Port Darwin im tropischen Norden verbinden foü . Trotzdem
fdjt die ganze Strecke, 350ll Kilometer , durch Menschen- und
wasserarme WiKe führen wird , glaubt Australien diese ungeheuere
Aufgabe rechtfertigen zu können. Denn , so wird argumentiert :
diese Babn erst wird den wasserreichen menschenleeren Norden mit
dem „dicht" befiedelten Süden verbinden ; wird das wirtschaftfich
nutzbare Gebiet um ein Drittel vergrößern und die im Rordterrt -
torium investierten Millionen ertrackreich machen.

So lautet die offizielle Lesart . Nicht gesprochen aber
wird über die tiefere Bedeutung dieses kühnen Babnbaues : Über
die strategische Seite . Die Australier fürchten , daß der sto¬
tterte Norden eine leichte Beute des expanstonsbedürftigen Japan
werden könnte . Und nichts steht dem Australier höher als fein
Ideal : WfcH » Australia . *

Dieses Ideal ist allzu verständlich, denn der Kontinent verdank
alles dem Weißen - Die ersten Siedler fanden nicht einmal eine
eßbare Frucht vor ; und heute , nach knapp fünf Generationen , ist
hier das drittgrößte Weizenland der Erde . Rur die rapide
Entwicklung Australiens (dessen Geschichte erst 1780 beginnt ),
das sich jeder modernen Errungenschaft sofort bediente , macht die
barten Gegensätze dieses Landes verständlich . Reben dem BÄlken-
kratzer das einstöckige blechbedeckte Haus ist keine Seltenheit , neben
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dem Broadway Ehre machte .

O
Seltsames Land : äußerster Vorposten des Weißen rm Fernen

Ostens Neinster Kontinent mit der größten Zukunft jüngste Nation ,bervorgegangen aus ältesten Pionierstämmen : England und
Deutschland.

Die große Jugend dieses Landes erklärt , daß alle Gegensätze noch
so scharf ausgeprägt sind ' aber dennoch ist schon ein Zusammen -
fließen zu beobachten. Und wir sehen , staunend und bewundernd :
das 20. JalVhundert gebiert eine neue Nation . Ein neuer
Typus des Weißen : ein Sohn der australischen Erde , freier
und unbelasteter als der Europäer , wächst hier heran und beginnt
bestimmend einzugreifen in die Geschichte der östlichen Welt .

Herren vom Fjord
Roman von Karl FriedrichKurz .

Der Fjord
Ja , es ist wieder Frühling . Aber die Zeit der Hellen Nächte hat

noch nicht begonnen . Schnee liegt auf den Gipfeln der Verse ' hier
ein vergessenes Häuflein , dort ein vergessenes Häuflein . Armseliger ,kranker Schnee, der nichr mehr deine Kraft berausfordert , der nur
noch dort oben herumliegt und dahinschwindet - Die Märzstürme
haben ausgetobt . Darum dehnt sich das Wasser im Fjord so müde
und so sintter . Die Berge mit ihren Wäldern und Felsen und mit
ihren sterbenden Cchneeslecken spiegeln sich darin . Es zeigen sich
darin auch die wenigen Gehöfte , mit den Dächern nach unten , in
lieblicher Traumverwirrung .

Und nun glaubt wohl jedermann alles fei friedlich und still und
überaus gottgefällig in diesem Fjord , und alles fei fo gut , daß es
gar nicht bester fein könnte . . . Aber fleh , dort kommt ein duykler
Vogel vom nahen Meer hereingeschwommen. Das ist wahrlich
nichts Großes und Erstaunliches ; nein , es handelt fich wohl nur
um eine braune Eiderente , die ihren Schlafftein auifucht — kaum
ein Punkt , der sich immer weiter in die makellose Glätte des
Fjordfpiegels hineinfrißt . Und steh , mein Lieber , wo bleibt nun
Friede und Ruhe ? Wo bleibt das starre Gefüge von Bergen ,
Himmel und Wäldern ? Ach du — es ist ja fast zum Lachen ! Ein
kleiner , unwissender , zweckloser Vogel hat mit seiner unnützen Fahrt
das alles miteinander in Unordnung gebracht . Ja , er schwamm
schon vorbei . Er verschwand dort hinter der durÄen Landzunge
von Sröüaugen . Aber die Wellen die er erzeugte , die bleiben hin¬
ter ihm . Und jetzt rollen und gleiten sie weiter, - unschuldige, kleine
Wellen — aber ste zerpflücken alle Bilder zu Fetzen .

Du kannst dem mit all deiner Weisheit und Wissenschaft nicht
wehren . Die Wellen rollen und lausen . Cie rollen bis an alle
User. Wenn ein kleiner Vogel schon soviel Unheil stiften kann,
wieviel mehr vermag da ein Mensch , der doch mit Vernunft und
Geisteskräften begabt und in jeder Beziehung nach Gottes Bild
geschaffen worden und auserkoren ist. als Herr über diese schöne
Erde zu wandeln . . -

Ja , damals , vor einem kleinen Menschenalter , lag dieser Fjord -
winkel ebenso glatt und friedvoll da wie ein stilles Master ; und
das Leben ging seinen schlichten Gang ohne außergewöhnli ^ Er¬
eignisse. Es ging alles nach Vorschrift, mit Geburten und Todes¬
fällen . Wie heute noch, wurde an Samstagabenden in den Scheu¬
nen getanzt ; FiedeMänge strömten in die Nacht hinaus . Da und
dort trat ein Bursche aus einer dunklen Tür und hielt sein Mäd¬
chen sorgsam und über alle Maßen zärtlich um die Mitte des Lei¬
bes . Und der Bursche führte sein Mädchen in den Wald .

Sie waren doch beide erhitzt vom Tanz und Fiedelklangen . Und
vielleicht war es gerade ein schwüler Frühlingsabend und ste hat¬
ten das unbezwingliche Sonnenfieber im Blut . . .

O , es ging solchermaßen alles feinen geordneten Gang . Man säte
Hafer auf die kleinen Aecker. man pflanzte Kartoffeln , sobald der
Baden warm und trocken wurde , führte den Mist aus den Winter -
ställen - Auf den Wiesen wuchsen von selber Gras und Blumen .
Eben wurden geschlosten , Kinder gezeugt, und wenn Leute starben ,
wurden ste im Boot , die Flagge auf Halbmast und unter ernsten
Gesängen nach dem Kirchorte Akerud geführt .

Aus den jungen , lustigen , flinken Mädchen aber wurden schon
nach ein paar kurzen Jährchen plumpe Bauernweiber mit vielen
Röcken aus den Hüften und keiner Svur von Verführungsschimmer
in den Augenwinkeln . Fort und verschwunden waren alle zarten
Linien , und — Gott beßre es — da fand sich kein heller Lockton
mehr in ihrem Lachen . Ach, die Mädchen — sie hatten geblüht ;
jetzt mußten ste Früchte tragen . Niemand führte ste mehr mit Sorg¬
falt und Zärtlichkeiten und weichen Worten in den dunklen Wald .
Oh , die Mädchen vergaßen ja selber sehr bald die vielen , vielen
Stellen im Walde , wo das Moos besonders weich liest und es sich
gut ruhen läßt .

Die Zigeuner Halstein und fein Kamerad Jan wohnten einen
ganzen Winter über auf dem Herrenhof Lifät . Sie spielten und
sangen zuweilen in Frau Dagmars Stube . Dieser Tater -Halstein
riß , ähnlich wie ein schwimmender Vogel das stille Master zer -
pklügt , lange Furchen in das Leben des Fjords . Er spielte auf sei¬
ner verhexten Fiedel und zuckle mit seinen schwarzen starken
Brauen . Und wenn er spielte , hüpften die Burschen und stießen
wilde Jauchzer aus ' und die Mädchen hüpften ebenfalls — aber
ste weinten dazu. Wenn Halstein mit feinen Brauen zuckte , ver¬
stummten sowohl Burschen wie Mädchen , denn alle waren in sei¬
nem Bann - Aber Halstein nickte nur und winkte den Mädchen.
Und er bezwang sie alle .

sy^ t wxebt 'Xxtwpot fctboxtn . tSxttn battx t>\ x\ *Slebeuöttäite ; sie reichten n\ d*t xotWtx als b\* *u b\ t\em einen '
Kinde , su diesem Sohn . Als ste ihn geboren hatte , welkte Frau
Dagmar dabin und starb still und bescheiden , genau so wie ste ge¬
lebt batte . Bor ihrem Tode legte ste ihren Sohn Trygve in Os¬
walds Arme .

Dieser Art bat der treue Knecht die Liebe seiner schönen Herrin
gewinnen können . Was tat er dafür ? Er stand nur stumm und
ergeben vor Frau Dagmars Tür und wartete . Er hatte nur noch

- ein Auge , und es war auch anderweitig nicht übermäßig viel Der - *
führerisches an ihm . Aber er gewann Frau Dagmars kleine süße
Kinderseele , ja . ihre Seele gewann er ganz und gar .

- Frau Dagmar legte ihren einzigen Sohn Trygve in ihres Knech¬
tes Arme und lächelte ein wenig auf ihre besondere Weise. Damit
war es getan . Es wurde kein einziges Wort geredet - Der Knecht
nickte. Das war alles . Aber es war wie ein heiliger Schwur . . .
Der Knecht Oswald bat seinen Schwur gehalten . . .

Herrn Eivinds Vater war Herr Bardolf . Und dieser Herr Bar -
dolf war 's , der die drei großen Häuser auf der andern Seite des
Fjords baute . Aber der Hauptböf war von jeher Lifät und blieb
allezeit Lifät .

Ei , das war eine grobe Zeit ; Reichtum und Macht an allen Ecken
und Enden . Ei , das war ein starkes Geschlecht, damals . Herr
Bardolf Eiwarfon von Lisät , Herr Einar Rolsson von Lifät . . .
o, mein Lieber , alles ungeheuer mächtige Herren - Biele von Herrn
Bardolf nannten - sich schon Lisät , ste nannten sich nach ihrem
Lande . Sie waren vorn Schöpfer selber als Herren über dieses
Land gefetzt worden . Sie kamen alle auf die Welt , nur um hier
zu regieren .

Hei, ste regierten mit Strenge , das soll Gott wisten . Denn sie
waren durchweg finstere Männer mit langen , krummen Nasen und
Knochenfäusten und Herzen ohne Mitleid , kalt und ohne Erbarmen
mit anderen Gescholten .

Herrn Bardolf gehörte noch alles Land vom Schärenhof bis zum
hintersten Fjordbund , alle die Berg «? und Bäche, die Wälder und
die Fische in der Tiefe und das Wild aw den HAien. Rundherum
wobnten seine Pächter — es waren doch im Grunde noch Leib¬
eigene. Träle . Sic mußten Herrn Bardolf Fron leisten , daß er sie
auf feinem Boden wohnen und leben ließ .

Die Herren von Lifät waren aber niemals Bauern , niemals
Landleute mit der Liebe zum Boden im Blute . Sie . gingen ganz
einfach als Herrscher über ihr Land hin . Und soweit es Herrn
Bardolf anbetrifft , so Hebie er zu reiten - Ja . er liebte es . auf
seinem gr^ en Rappen in diesen Felserrberaen berumzureiten . Und
damit er bester berumreiten konnte, rief er feine Träle herbei und
befahl ihnen , Wege $u bauen , ganz sinnlose Wege , Herremvege , nur
zu seinem Vergnügen geschaffen .

Was hätte dem armen Volke größeren Eindruck machen können
als diese märchenhaften Reitwege des Herrn Bardolf ? Wenn er
dcchergeritten kam . traten die Leute schnell und scheu beiseite , die
Mütze in der Hand ; und keiner wagte es , sein Angesicht zu beben.

Herr Bardolf war der Richter , er saß mit Hut und Degen
hinter einem großen Tische und erteilte Strafen . . .

Als er genug hatte vom Straßenbau , hieß er seine vielen
Leute in den Wald gehen und Bäume fällen , uralte Föhren und
Tannen . Und er befahl ihnen , am Strande von Elde ein Haus
zu bauen ; ein ungebeuerlich weites Haus mit vielen Fenstern und
mehreren Eingängen . Hernach bekam Herr Bardolf erst red# Lust
zuin Häüserbauen .

Im Grunde alles Unstnn und Großmannssucht . Die Häuser
batten denselben Zweck wie die Wege . Herr Bardolf konnte damit
sich selber und der ganzen Welt seine grenzenlose Macht beweisen-
Und er bewies sie . Er konnte ja überhaupt alles tun und alles
lasten ; ganz wie es ihm beliebte . Wer batte sich gegen Herrn
Bardolf irgendwie auflebnen dürfen ? Aber dieser Herr Bardolf
war fo groß , daß ihn bald auch das höchste Lob langweilte . Ja ,
er wurde mit der Zeit seiner Wege , seiner Häuser überdrüssig und
Höfe und Gäste und Träle und überhaupt seines ganzen Landes
überdrüssig . Deshalb reiste er in die weite , blaueste Ferne , ver¬
lieb fein Volk, sein Weib und seinen Sohn Eivind und verschwand
als strahlender . Komet im Weltenraum .

Es begann nach Herrn Bardolf eine neue Zeit . Lange , stille
Jahre kamen, während denen der Sohn Eivind heramvuchs . Und
als dieser Sohn und Erbe ein Mann geworden , seht , da erwachte
abermals das Herrfcherblut am Strande mm Lifät . Und das alte ,
gewaltige Blut wogte auf und sprühte aufs neue . Alles wieder¬
holte sich. Herr Eivind zog fort und wurde Offizier , und er wurde
in seiner Art kühn und stolz und vom Volke respektiert . Bor allem
wurde er gefürchtet.

Aber es wurde ja niemals wieder so, wie es vordem gewesen-
Lieber Gott , wo ist ste nur geblieben , all die frühere Herrlichkeit ?

Inzwischen wuchs Trygve Eivinfon heran und wurde ein
Mann . Und Olav Arnevik wuchs heran und wurde ebenfalls ein
Mann . Es zog ein neuer Pfarrer nach Akerud, der hatte eine
Tochter, die hieß Jofrid .

Eines Nachts wollte Trygve den Freund Olav in der Berg¬
hütte des schwarzen Ur , über den schmalen Tisch hinweg , erschießen .
Doch dieses war nur ein kleines Mißverständnis : es wurde gleich
darauf einigermaßen aufgeklärt . Völlig aufgeklärt wurde zwar
nie . was zwischen Jofrid und Olav vorgefallen war .

Denn in jener Nacht stieg Olav durch die Donnerskare nieder ;
und das war viel mebrals eine Tollheit , das war Gottverfuchung
und konnte niemals gut ausgeben . Olav blieb an einem verkohl¬
ten Baumstumpf hängen und erfror . Schon am andern Tage fand
ihn Trygve . Da war Olav schon steif und tot , mit ausgebreiteten
Armen , ein Kreuz in Menschengestalt . Und es muß gesagt sein,
daß Olav um der Liebe willen starb .
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Treiben unb Lasten stets anders als ble anbern .

Irgendein finsterer Geist herrschte auf Lisät und ergriff alle :
den Zigeuner -Hafftein , den Knecht OswaA , Frau Dagmar . . . er
ergriff bald auch Jofrid , die junge Herrin . . .

*
(Das ist der Anfang des neuen Romans von Karl Friedrich

Kurz „Herren vom Fjord "
, der im Maihefl von Mestermanns

Monatsheften zu erscheinen beginnt . — Der erst vor kurzem
mit dem Preis der Schweizer Schiller -Stiftung ausgezeichnete
Dichter , erweist sich in diesem neuen Roman erneut als Schüler
Harnsun 'scher Erzählerkunst . Das Heft eignet sich deshalb beson¬
ders gut zum Beginn eines neuen Abonnements .)

Quer durch den Arwald
bis ins Herz von Brasilien

Aus dem Tagebuch eines Weltreisende «
Bon Rudolf Eerny .

In Mondevideo bestieg ich ein Segelboot , um dem berühmten
Fort Iytare rm Staate Parana einen Besuch abzuftatten . Bier
junge Indianer waren meine Begleiter . Es ging stromaufwärts
dem Parana zu.

Die ersten Tage waren ziemlich einförmig , da von den Ufern
fast nichts zu sehen war . Wenige Tage sväter kamen mx aus dem
Rio de la Plata heraus und vor uns breitete stch der Parana in
seiner gewaltigen Größe aus . Es war ein erhabener Anblick.
Wohl die wunderschönste Szenerie , die mir je vor Augen gekom¬
men ist. Soweit das Auge reichte, konnte man die gelben Fluten
sehen, wie ste sich im eilenden Laufe dem Rio de la Platz zu-
wälzten und stch brüllend an den hohen Uferbänken brachen. .

Hier am Rande des füdamerikanifchen Stvomriefeu machten wir
nochmals eine längere Rast , um einen Vorrat an Brennstoff zu
sammeln , denn von nun an sollte die Reife bei Tag und Ra <̂

weiter geben bis zur Mürchung des Rio Salanos . Als wir die
Weiterreise antraten , webte ein starker Gegenwird . gegen den wir
nur mühsam kreuzen konnten . Wir hielten uns ziemlich weit
vom Ufer , um die ganze Kraft der Brise auszunützen .

Wie köstlich rein die Luft dort draußen auf dem offenen Strom¬
bett war ! Und kein einziger Moskito ! Ringsum nichts als die
gelben Fluten und nur weit , weit in der Ferne , dicht unter dem
Horizont entlang , die beiden Ufer , die schwarze zackige Linie der
Urwälder , die sich scharf vom düsteren Grau des Himmels abhob .
Und über alles das geheimnisvÄle Schweigen der Wildnis , das
in seiner bedrückenden Größe beinahe selbst m etwas Greifbarem
wurde .

Bald begann die Brise umzufvringen und ging in einen kräf¬
tigen Nordwest über , der direkt von achtern in unsere Segel fuhr .
Das war natürlich sehr erfreulich ; aber infolge der schnellen Fahrt
rannten wir uns alle Augenblicke an einer Sandbank fHt und
mußten mitunter Stundenlang im Wasser waten , um das Boot
wieder flott zu bekommen- . Keinen Augenblick konnte man vor
solchen Zwischenfällen sicher sein, da in dem trüben Wasser weder
Untiefen noch Sandbänke zu erkennen waren .

Nach drei Tagen erreichten wir die Mündung des Uruguays ,
der dort die Grenze zwischen Argentinien und Uruguay bildet .
Don diesem Tage an war es mit der guten Brise vorbei und die
Reise mußte in altgewohnter Weise mit Hilfe der Eingeborenen
mit Hunden und Schleppleine fortgesetzt werden . Dies war wie¬
der eine barte Geduldsprobe . Hier waren wenigstens die Ufer
nicht so schlammig, wie im Rio de la Plata . Dafür aber waren
sie bis hart ans Wasser mit hi «Aem Buschwerk besetzt, in dem sich
überall der Schrei des , Kondors vernehmen ließ , dae sich wie kläg¬
liches Kinderweinen anhörte . Manch einer der Vögel , der über
dem Flusse seine Kreise zog, wanderte in unsere Bratpfanne .
Ueberbaupt war hier kein Mangel an Nahrungsmitteln . Es gab
im Büsch so viel ML > und in dem klaren Wasser der Nebenflüsse
wimmelte es von Fffchen , sogar wunderschöne Hechte von unglaub¬
licher Größe konnten wir . manchmal in unserer Pfanne schmoren .

Endlich nach 16 Tagen tauchten aus einer hoben Uferbank die
Blockhütten vom Fort Iytare auf . Fast konnte ich das Glück nicht
fassen. War es denn möglich daß ich im Metta meiner Träume
angelangt war ? Es war allerdings kein überwältigender An¬
blick, das „Fort " Etwa ein Dutzend kleiner Blockhäuser in einer
WaLlichtun « und mitten darin eine mächtige Fahnenstange , von
der die brasilianische Flagge im Winde wehte - Ein Hausen neu¬
gieriger Indianer hatte stch auf der Sandbank am Fuße des steilen
Ufers versammelt , denn in jener Gegend ist selbst die Ankunft
eines Indianerbootes ein Ereignis . Als wir auf das sandige User
auffuhren , kamen vier weiße Soldaten , die . wie es sich nachher
herausstellte , zum Schutzkommando der Savanenpolizei gehörten ,
auf uns zu. Auch die Soldaten waren sehr erstaunt , einen Weißen
ankommen zu sehen .

„Portugeis " ? fragten sie wie aus einem Munde . „Non senors
Germanico " antwortete ich . Bei dieser Antwort flog zwar ein
Schalten der Enttäuschung über ihre Gesichter , aber der „Seganle "
fand sofort wieder den richtigen Ton . „E buono"

, sagte er treu¬
herzig und lud mich ein , mit ihm ins Fort zu kommen . Dann
nahmen sie mich mit ins Blockhaus , das noch sehr primitiv ein¬
gerichtet war , denn sie selbst waren erst vor wenigen Wochen dort¬
hin versetzt worden . Aber Männer in der Wildnis pflegen wenig
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Mniswein basn getrunken . Aus dem Hintergrunbe bes Raumes
ließ sich st>gar die Stimme eines Grammovbons vernehmen . Das -
war „Mckde in Germany "

; er konnte die lustige Witwe berunter -
rasseln und mit . feiner knarrigen Stimme fingen : „Trink mer noch
a Tröpfchen ! " Die zivilisterte Welt begann schon ihre Schatten
vorauszuwerseN '

Das war affo das berühmte Fort Iytare . Eine winzige Insel
inmitten des endlosen Meeres von Urwäldern . Wald und nie¬
driges Buschwerk überall ! Nur nach Südwest über den breiten
Parana hinweg batte man eine freie Aussicht über ein bewaldetes
Hügelland bis hinüber zu der grnuen Bergkette , die die Wasser¬
scheide mit dem Strombett des Salanos bildet . Die eigentliche
Anfiedlung liegt auf einem Plateau , das sich in einer Höbe von
30—40 Meter über den Wasserspiegel ausbreitet . Dort wohnt die
mtseingefessene Bevölkerung und sechs deutsche Kolonisten ,
die mich mit besonderer Freude austlahmen ; war es doch das erste
Mal . daß ein Landsmann zu Besuch kam . An den Ufern des
Flusses mußten die Fremden , zu denen gehörten auch meine Be¬
gleiter , ihre Zelte aufschlagen . Angenehm war dies allerdings
nicht, da in unmittelbarer Nähe des Stromes die Brutstätte der
Moskitos ist. Ueberbaupt sind die dort ansässigen Indianer sehr
unfreundlich und betrachten selbst ihre Stammesgenosten , wenn
diese aus ver Fremde kommen , mißtrauisch . Nichtsdestoweniger
verschmähten es die Herrschaften nicht, von ihrem Olymp herab -
zustergen und uns su besuchen . Man sah ihnen an . daß sie hungrig
waren ; aber ach. bei uns war auch nichts ru holen . Nur von
unferm Tee war noch immer etwas vorhanden und der übte ge¬
nügend Anziehungskraft auf unsere Gäste aus .

Mit der llnterhattung hatte es allerdings seine Cchuüerigkeiten .
da Uxntt be» andern Sprache verstand , aber das tat der Gemüt¬
lichkeit weiters keinen Abbruch da wir uns mit Zeichengeben ver¬
ständigten . ,

Sechs Tage Hieb ich in Iytare Als wir unser Boot wieder
flott oatten , traten wir die Rückreise an , ich aber nur bis Eorien -
tes . wo ich meine Habseligkeiten packte und von meinen freund¬
lichen Fährleuten Abschied nahm , die weiter stromabwärts in
ihre Heimat segelten. 7

» ett unS Wissen
Schutz vor «lektristerte « Autos . An den beiden Endpunkten der

neuen Riesenbrücke, di« an der Küste von Florida die beiden
Städte Tamva und St . Peterslmrg verbindet und Über eine breite
Meeresbucht führt , gibt es je ein Häuschen, in dem der Brücken-
zolleinnechmer baust ; dort hält der Strom der Automobile , um
das Brückengeld zu entrichten . Bor diesen Häuschen ragt nun
ein geheimnisvolles , an seinem oberen End« besenartig ausge -
srar^tes Kabel etwa dreißig Zentimeter aus dem Betmr des Fahr -
danünes ; die Autos fahren drüber weg, hal ^ n. und der Einneh¬
mer vergewiflert sich stets sorgfältig davon , daß jeder Wagen das
Kabel passiert bat , bevor er seinen DMus einftreicht . Der Zweck
dieser mysteriösen und sorgfältig gehüteten Vorrichtung ist jetzt
durch ein Interview mit dem Einnehmer offenbar geworden . Das
Kabel dient dazu , die Autos , in denen sich bei schneller BeWegung
recht oft ein beträchtliches Quantum statischer ElektrizitÄ an¬
sammelt , zu „entladen " , und so den Kassierer vor elektrischen
Schlägen ru bewahren . Es ist vorgekommen , daß sowohl der
Brückemoächter wie der Fahrer in dem Augenblicke, da das
Brückengeld seinen Besitzer wechselte , schmerzlich rusammenzuckten
und jhren Schreck durch kräftige Flüche „entlüden "

; und so ent¬
ladet man lieber vorher die Wagen , um den Beteiligten körper¬
liche und geistige Pein zu ersparen .

Der Eibraltar -Tunnel . Trotz seiner innerpolitischen Schwierig¬
keiten hat der spanische Staat das grandiose Projekt des Gibral¬
tar -Tunnels in den letzten Monaten nicht aus den Augen gelassen.
Schon im Jahre 1929 wurden die ersten Sondierungen unter
Wasser ausgenommen . Sie haben neuerdings ergeben , daß der
BÄ >en der Meerenge von Gibraltar nicht von derart felsigem
Gehalt ist , daß sich wesentliche Hindernisse für den Bau des Tun¬
nels ergäben . Oberstleutnant Jevevis , der bereits die Baupläne
entworfen hat , beziffert die Kosten auf 606 Millionen Peseten .
Der Tunnel soll eine Länge von 30 Kilometern aufweisen . Die
direkte unterirdische Eisenbahnverbindung zwischen Europa und
Afrika wäre für den spanischen und marokanischen Handel von
großer Bedeutung . Die Tatsache , daß Frankreich demnächst an den
Bau der Trans -Sahara -Bcchn gebt , läßt das spanische Projekt in
seiner wahren Größe erscheinen. Wenn erst einmal beide Bahn¬
linien existieren , wäre es möglich, im Schlafwagen von Paris oder
Berlin , ohne umzusteigen , bis ins Innere Afrikas zu gelangen .
Wegen der spanischen Wirffchaftskrise ist jedoch in den allernäch¬
sten Jahren noch nicht mit der Ausführung des Projektes zu
rechnen. Auch bestehen noch diplomatische Schwierigkeiten , da
England seine Erlaubnis zum Bau des Tunnels erteilen muß.

Den Schulpreis 1931 des Deutschen Scheffelbundes e . 3?., Karls¬
ruhe , hat der Direktor des Gymnasiums Karlsruhe , im Einverneh¬
men mit den Fachlehrern dem Abiturienten Rolf Fechter zuge¬
teilt . Der Preis wird allköhrlich an einen Abiturienten mit beson¬
ders anerkennenswerten Leistungen im Schulfach „Deutschs ausge -
seben .
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